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Jesuiten in der deutschen Lıiteratur

Bilder und Gegenbilder

Als sıch Johann Woligang Goethe September 1786 AaUusSs Karlsbad weggestoh-
len hat, auf die ımmer wieder verschobene, zehn Jahre vorher schon einmal ab-
gebrochene Reıise ach Italien gehen, remdem Namen („Gıiovannı Filıppo
Moeller, pittore ), ohne Mitteilung Charlotte VO Steıin, ohne die Erlaubnis des
Herzogs (dessen Mınıiıster CT immerhın war), erreichte ET ın eıner fluchtartigen Fahrt
schon nächsten Tas Regensburg. Die Sensatıon, die dort erlebte, W alr die
lebendige Erfahrung einer Kultur, die dem protestantisch-pietistisch ErZOSCHNCH
Goethe bıs dahın tremd geblieben Wal, fremd, W1€ S1Ee schon seınem Vater (beı1
dessen Italienreise) SECWESCH WAT: die Kultur des Katholizismus.

Goethe 1786 und 816

An deren Tur aber stehen für Goethe die Jesunten. Und 1eSs 1in einem durchaus
posıtıven Sınn, auch wWwWenn 8 1m . Faust” der berüchtigten „Jesuitenriecherei“ der
eıt ıhren Platz gegeben hat Obwohl die Socıletas Jesu schon 17 (unter dem
Druck der Bourbonenhöte) VO Papst Clemens X V aufgehoben worden WAal,
überlebte der Orden 1n einıgen Nıschen, nıcht 1Ur 1n Preußisch-Schlesien und 1n
Rußland, des Schulwesens das Breve „Domuinus Redemptor” des Pap-
STES nıcht verkündet und nıcht angewandt wurde Friedrich E Könı1g VO Preußen,
der die Jesuiten als Lehrer seıiner katholischen Untertanen schätzte, soll gesagtl ha-
ben „Man unterhält 1mM Zirkus für dıe Tierkämpfe Tiger und LOowen, sollte
Ial nıcht auch Jesuiten dulden?“

In Bayern wurde das Verbot ZWAaTr durchgeführt, die Jesuıten wurden enteı1gnet,
doch da einen eigenen Gymnasiallehrerstand nıcht vab, blieb der Unterricht
den Lateinschulen zunächst 1n der and VO Exjesunten. So konnte Goethe die eNtTt-

schwindende Pädagogik und die etzten egungen des einstmals weltberühmten
Schultheaters der Jesuıiten och 1n Funktion erleben. Er erlebte den Katholizıiısmus
damıt ähnlıch, W1e€e ıh spater Wilhelm Heinrich Wackenroder 1m Bamberger Heın-
richsdom ertuhr, als dem Protestanten Kirchenmusik, Architektur, Gebet un: lıtur-
yischer Vollzug ineinanderschmolzen, da{fß ß darın, 1m Asthetischen als eiınem 1N-

tegratıven Teil des Lebens, den Kern katholischer Kultur gesehen hat
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„Dıie Jesuiten-Schüler (heifst 1m Reisetagebuch Goethes für Charlotte VO Steıin,
yaben heut ıhr Jahrliıches Schauspiel, 1Ch besuchte gleich, sah den Anfang des Trauerspiels
und das Ende der UÜbper. Sıe machten nıcht schlimmer als 1ne angehende Liebhaber
Iruppe. Und recht schön, tast prächtig gekleidet. uch dies und das Ganze, OV!

einmal mündlıch, hat mich VO der Jesuiten STOSCI Klugheıit auf’s LCUC überzeugt; un! 1st
nıcht Klugheit, W1€e Ial S1e sıch 1n Abstracto denckt, sondern 1st UE Freude der Sache
dabey, eın Miıt- und Selbstgenufß, W1€e AUS dem Gebrauch des Lebens entspringt. Wıe freut
miıchs da{fß ıch 1U Zanz in den Catholicıismus hineinrücke, und ıh In seinem Umftange ken-
NC  z lerne.“

Natürlich hat die Faktenkenntnis nıcht übertreffende Goethe-Philologie
längst herausgefunden, welche Spiele Goethe damals (1im trühen September 1n
Regensburg yesehen hat „Die SOgENANNLE Menschenliebe, eın bürgerliches TIrauer-
spiel 1n dreien Autfzügen“ und das Sıngspiel „Der 1eblose Knecht“ (nach dem Text
des Matthäusevangeliums 15, 13 doch hat in der Ausarbeitung dieser Tage-
buch-Passage für die Druckfassung (30 Jahre spater) den 1InweI1ls auf den Katholi-
Z1ISMUS, 1n den 1U hineinrücke, gestrichen. Goethe hat 1816 den Inhalt seıner
ıtalıenıschen Ertfahrungen, der schlagwortartig m1t sinnlicher Erfahrung des Asthe-
tischen benannt werden könnte, och eiınmal un stärker als 1mM Tagebuch selbst mıiıt
der Klugheıt der Jesuuıten iın Verbindung gebracht:

„Wıe diese oroße geistliche Gesellschaft, Orgelbauer, Bildschnitzer un: Vergulder
sıch hat, sınd gew1ß auch ein1g2e, die sıch des Theaters mi1t Kenntnıiıs und Neigung anneh-
1LE un W1€ durch gefallıgen Prunk sıch hre Kırchen auszeichnen, bemächtigen sıch die
einsichtigen Männer hier der weltlichen Sinnlichkeit durch eın anständıges Theater.“

Bekanntlich hat dieser dem Theater CHS verbundene Dichter 1n Italiıen Sınn-
iıchkeit un: Sexualıtät entdeckt, da{fß CT der europäischen Liebeslyrik, dıe selt
dem Miıttelalter entschieden VO Entsagung, Verlust und Liebesleid gelebt hat,
eıne antıkische Wendung geben konnte, hın ZUT: auch körperlichen Erfüllung der
Liebe un ZUu Glück Goethe Nal sinnlıch geworden, Sagten die Weıimarer Damen,
als 1788 ach We1mar zurückgekehrt W3a  — Die „Erotica Romana“ (dıe „Römıi-
schen Elezien“); die 1n Weı1mar auf Abscheu und Abwehr stießen, valten als Aus-
druck dieser Sinnlichkeit. Als S1€, ZWar entschärft un!: VO Schiller sıttlıch zensıert,
1ın dessen Zeitschrift „Die Horen“ erschıenen, empfahl Herder trotzdem, Ian solle
künftig diese Zeitschrift mMiıt eiınem «  AA 1m Titel schreıben.

Da Goethe ausgerechnet dıe Jesuıten (mıt deren Kunst und Pädagogik 61 das
Zeitalter der katholischen Reform, also das Zeıitalter des Barock, iıdentifizierte)
Turöffnern für die ıhn befreiende Erfahrung NC}  — Sinnlichkeit un Sexualıität
machte, 1St dennoch erstaunlıich. Erstaunlich auch dann, WECNN I1  > den eher kos-
mopolitischen Zug und dıe Betonung des Eınzelgewissens 1n der Moraltheologie
des Ordens bemerkt, wodurch die Socıletas Jesu dem Blickwinkel eıner
SCI Observanz 1n den Verdacht „laxer Moral“ geraten Wr
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„Der Jesuiten Iun und Wesen häalt meıne Betrachtungen test“, schreibt Goethe 1n der
„Italienischen Reise“ 1816) „Kirchen, JTürme, Gebäude haben xroßes un! vollständi-
SCS 1ın der Anlage, das allen Menschen insgeheim Ehrturcht einflöfßt.“

Als dieses Lob der Jesuuiten nıederschrieb, W alr der Orden (seıt der Bulle 1US AVAHE
„Sollicıtudo omnıum FEeclesiarum“ VO August ür die Gesamtkirche bereıts
wiederhergestellt. Die Geschichte VO  . dem alten Mann mıt dem schwarzen Käppchen
allerdings, die 1n Irıent erlebt haben wiıll, tindet sıch 1n der Tagebuch-Fassung
ebenso W1€e 1n der Druckfassung der „Italienıschen Reıise“ In dieser Geschichte WeTI-

den Irauer un! Seelenschmerz des Volkes das Verbot des Ordens anekdotisch
gespitzt. Da e1in Hauptgrundsatz jesultischer Pädagogik „Akkommodatıion“ hıefß,
wurzelte die Gesellschaft Jesu durch 1ssıon und Schule und Armenpflege (nıcht 1LL1UT

1n den portugiesischen und spanıischen Kolonien) tief 1ın den Herzen der eintachen
Leute Akkommodation aber bedeutet, ach Karl Rahner 5 ] und Herbert Vorgrimler,
„dıe Berücksichtigung der geistigen Welt des Horers 1ın der Verkündigung der christ-
lıchen Botschaft und somıt 1n der lehrhaften Aussage des Offenbarungsgehalts und
ZWaar bleibend un:! gültıg, nıcht blo{ß als vorläufiges Entgegenkommen gegenüber
nıchtchristlichen Kulturen“ Die Akkommodationspflicht des Glaubens wiırd VO  . den
Jesuiten hıs heute IMMCN, da{fß weltberühmte Zen-Meıster und „Gurus”
keıine außergewöhnlichen Phänomene 1mM Erscheinungsbild des Ordens siınd.

Nach der Mıtte des 18 Jahrhunderts wurde die Gesellschaft Jesu (schrittweıse bıs
den VO  . ıhr betreuten Menschen nıcht durch weltliche Herrscher, sondern durch

den Papst entrissen. Dem olk (und nıcht 11UTTE ıhm) mufßte dies W1e€e eın Brudermord
VAas Kındern erscheıinen. Goethe 1st die Tragık und dıe Dramatik des papst-

lıchen Jesuiten-Verbots (vor allem für dıe mıt dem Orden verbundenen un! VO ıhm
und für ıh: ebenden Menschen) nıcht entgangen. So schrieb 1im Italienischen Tage-
buch den Kern einer Jesuitentragödie nıeder, die spater freilich nıcht ausgeführt hat

In dieser Skizze trıtft der Reisende eınen alten Mann 1ın der Jesuitenkirche
Irıient. TIrıent 1ST die Stadt CNCS berühmten Konzıls, durch welches die Katholische
Reform, die Gegenreformatıon, eingeleıtet wurde Konzıil und Katholische Retorm
aber standen, jedenfalls 1m Blickwinkel Goethes und seıner Zeıtgenossen, dem
FEinflu(ß der Jesuten, deren Orden sıch parallel ZUTFr Vorgeschichte und ZUr Geschich-

dieses Konzıls entwickelt hat So knıiet 1ın Goethes Jesuitenanekdote der alte Mannn
1n der Irientiner Kırche San Francesco Saver10 einem kurzen Gebet nıeder. Er
sucht vergeblich die vertriebenen Bewohner in deren leerem Haus und spricht dann
auf den Stuten der Kırche den Fluch ber ıhre Verfolger halblaut VOT sıch hın:

der Kaıser hat nıcht getan, der apst hat Mıt dem Gesicht die Straße DC-
kehrt und ohne mich 9tuhr tort TYST die Spanıer, dann WIr, dann die Franzosen.
Abels Blut schreit über seiınen Bruder COann! Und Sing die TIreppe hınab, ımmer mıt sıch 1C-

dend, die Straise hın Wahrscheinlich 1st eın Mann, den die Jesuniten erhielten und der über den
ungeheuern Fall des Ordens den Verstand verlor, und 11U  a täglıch kommt, 1n dem leeren Gefäflß
die alten Bewohner suchen, und nach einem kurzen Gebet ihren Feinden den Fluch geben.“
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Im 1776 geschriebenen Tagebuch 1e Goethe och die Möglıichkeit offen, da{fß der
Ite auch eın ehemalıger Jesunt se1ın könnte: 1816 1st die vernunttzehrende Erschüt-

ganz auf die Menschen bezogen, denen die Mıtglieder dieses Ordens Csutes
erwıesen haben

Kulturkämpfe

Könıg Ludwig VO Bayern, dem München nıcht 1Ur das Oktoberfest, als Bürger-
fest seınem Hochzeıitstag, sondern auch den antıkısıerend lesbaren Ausbau se1-
Ner Hauptstadt eıner Kunstmetropole 1im „nördlichen Suden“ Europas verdankt,
Wl eın Freund der Jesuiten. ANM AT vab il beiım Regierungsantrıtt 1825 ach der
Siäkularısation und der SIreENgS antıklerikalen Polıitik des Graten Montgelas der
Stadt München ıhr sprechendes appen (den Mönch) zurück, erlaubte die weıh-
nachtlichen Mitternachtsmessen und die Fronleichnamsprozessionen aufs NCUC,
holte auf Empftehlung VO Clemens Brentano un Joseph (3Oörres (ın den Cholera-
Jahren) die Barmherzigen Schwestern A Frankreich ZATE Krankenpflege ach Bay-
CIN, erneuertfe die Niıederlassungen des Benediktinerordens und erlaubte selbst den
„Jesuıtenähnlıchen“ Redemptoristen dıie Ansıedelung 1n seinem Königreıch, aber
die Jesuıiten lıeben ıhm tremd

Wer sıch se1n Vertrauen erwerben wollte, mu{fte selne Abneigung die Jesu1-
ten bekennen. Die Ablehnung alles Jesuitischen und Klerikalen ahm be1 dem 1m
Geilst der Aufklärung CrZOSCNCHM un VO bayerischen Klerus provozıerten bayeri-
schen Könıg Züge e1nes Vorurteıils d  5 dessen sıch Freunde WwW1e Feinde bedienten.
Der Kampf arl VO Abel, den Mınısterpräsiıdenten seiner konservatıven Re-
xjerungsperiode, WaTlr durch Jesuitenriecherei vergiftet, und selbst Lola Montez
wuflkte sıch den Anschein der Jesuiten-Feindschaft veben, sıch die Gunst des
Königs sıchern. So 1sSt 65 nıcht verwunderlıich, da dieser Könı1g, der dıe Dıicht-
kunst als eın Regierungsinstrument verwendete (oder W1e Heıinrich Heıne meıinte

S1e mıßbrauchte), schon 1828 seinen Innenminıster Eduard VO Schenk V OFE COIMN-

gregationıstischen Eınflüsterungen“ un „Jesunrtismus“ arnte Was CI; darın SaAaNZ
dem 18 Jahrhundert angehörı1g, VO den Jesuıten und den ıhnen zugeschriebenen
geheimen Umtrieben hıelt, konnte I1L1all 1ın eiınem se1iner zeitkritischen Distichen
nachlesen. Es 1st überschrieben Das Colleg10 Romano“ (dieses W ar VO Ignatıus
VO  e Loyola gegründet worden und wurde spater ZUuUr Universit_ä Gregoriana erwel-
tert):

„ Was bedeuten dıe Drachen Baue? Das frage die Römer
Ob den Bewohnern ZU Schutz oder VO Letztern das Biıld?“

Damıt das Ep1gramm auch wirklich nıemand mıfßverstehen konnte, hat GT jer
eiıne se1ıner berüchtigten Anmerkungen hinzugefügt: In diesem Collegio sınd Je
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sunten.“ Immerhin o1ng die bayerische ngst VOT klerikal-ultramontaner Gehirn-
wäsche weıt, da{fß och 8/3 bayerischen Theologen verboten wurde, (eben-
falls VO Ignatıus gegründeten) „Collegıum Germanıcum“ 1n Rom studıeren,
30 lange Gx NiIer der Leıtung der Jesuıiten oder verwandter Orden stehe“

Die lange Verbotszeıt zwischen 1773 un: 1812 (ın manchen Ländern weıt über
diese Stichdaten hınaus) 1St Jesuitenorden nıcht spurlos vorübergegangen. Er
versuchte 1814 dort anzuknüpfen, seıne Entwicklung (lange VOT der Französ1-
schen Revolution, der oroßen Zeıitenwende TFAUHR Moderne) unterbrochen worden
WAaLIl,; auch versuchte durch verdoppelte TIreue ZU Papsttum kompensıeren,
W 9a5 ıhm VO Rom aUus Böses geschehen W  —$ So gerieten die Jesuiten 1mM Jahr-
hundert, als Anhänger eiınes Papsttums, welches den Errungenschaften des VO 1E
beralısmus, Natıonalısmus un Soz1alısmus bestimmten Zeıtalters nıcht skeptisch,
sondern teindlich CENTLZSCSCNLFAL, 1n den Schnittkegel der polıtıschen un: ideologıi-
schen Spannungen. UDie Socıietas Jesu wurde 1n den Staaten, die sıch dem Liberalis-

und der modernen Bildungsreligion verschrieben hatten, Zu Inbegriff VO

Restauratıon und Reaktion. Die päpstliche Politik des Jahrhunderts näamlıch 1ef
auch dem Eindruck der Gefährdung des Kirchenstaates der Moderne

stracks So ZUuU Beispiel 1m Staat des Kamaldulenserpapstes Gre-
SOIS XN die spektakulärsten Errungenschaften der modernen Technik, Ketten-
brücken, Eisenbahn un: Gasbeleuchtung, verboten. Im „Syllabus Errorum”, den
apst 1US 1864 zugleich mMI1t der Enzyklıka „Quanta cura“ veröffentlichte,
wurde auch dıe Religionsfreiheit als modernistischer Irrtum verurteılt.

Diesen Syllabus aber, der den FEindruck erweckte, die Moderne pauschal un-
dıtferenziert bekämpften, verteidigten die deutschen Jesuıten. Ihre Zeitschrift
„Stimmen AaUsSs Marıa Laach“ wurde eiınem einflußreichen Journal be1 der Ab+
wehr des ausbrechenden Kulturkampftes. Er wurde 1im Zeichen der Jesu1-
tenverfolgung geführt. 874 wurden die Jesuiten AaUS der chwe17z vertrieben, das
Verbot des Ordens wurde Ort Erst 100 Jahre spater (1973) aufgehoben, 8/2
ertolgte die Ausweısung des Ordens AaUuUs Deutschland, C I: erst 1917 wıieder
zugelassen wurde DE sıch die katholische Kırche 1MmM 19. Jahrhundert, mMıiı1t dem
Höhepunkt 1m Untehlbarkeitsdogma, 1im Gegensatz den protestantıschen KON-
fessionen, zentralistisch entwickelte, gerieten die Jesuiten 1ın den Verdacht, 1ne »”  —
terlandslose“, römiıschen Anweısungen bedingungslos ergebene Iruppe se1n,
„dıe fünfte Kolonne des Vatikans“ 1ın den Ländern der modernen Bıldung.

Die eigentlich lıterarısche Ausdruckstorm des Kulturkampfes haben Fried-
rich Sengle un se1ın Schüler Günther Hırschmann nachgewıesen WAaTlr der hıisto-
rische Roman, eıne 1m Bildungsbürgertum weıtverbreitete un!: belıebte OTn
privater Lektüre. ber den (meıst antikatholisch orıentierten) hıstoriıschen Roman
wurde das Bürgertum des spaten un och des frühen 20. Jahrhunderts mı1t
Jesuitenhafß regelrecht infiziert. Natıonale Stoftfe dabej 1n Deutschland AUTO-
matisch antıkatholische Stotffe. S1e alle konnten sıch auf Bismarcks Wort (von
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berufen, da{fß „dıe JesuıtenJesniten in der deutschen Literatur  berufen, daß „die Jesuiten ... eine Gefahr ... für den geringen Rest von National-  gefühl (seien), der einer großen Mehrzahl von uns Deutschen geblieben ist“.  Die Unzahl der (zurecht vergessenen) historischen Romane der Kulturkampfzeit  schreckt vor keiner Verleumdung zurück, auch nicht vor der Unterstellung des  Papstmordes. Die Gestalt des Jesuiten in solchen Erzählungen ist die eines im Ge-  wand des Mannes von Welt auftretenden, verschlagenen, für klerikale Macht auch  zu kriminellen Mitteln greifenden Menschen, der den Grundsatz: „Der Zweck  heiligt die Mittel“ in jeder Lebenslage anzuwenden weiß und vor allem Frauen zu  Proselyten macht. In Büchmanns „Zitatenschatz des deutschen Volkes“ (wo seit  1864 der Bildungsdialekt des deutschen Bürgertums kodifiziert wurde) ist bis zum  heutigen Tag der zitierte Grundsatz als „Quintessenz der Jesuitenmoral“ genannt.  Er wird dort zurückgeführt auf den Jesuitenpater Hermann Busenbaum und auf  Pascals heftige Kritik an den Jesuiten.  Um wenigstens ein konkretes Beispiel für deutsche Kulturkampf-Literatur zu  nennen: Die allegorische Bildergeschichte von Wilhelm Busch „Pater Filuzius“  (1872) zeigt die Jesuiten ım Bund mit den Franzosen und dem Internationalismus.  Sie werden in ihren Intrigen gegen den unbeschwerten Gottlieb Michael, den Inbe-  griff des Deutschtums, unterstützt von dessen törichten Tanten Petrine und Pauline  (also den Allegorien der katholischen Kirche und der protestantischen Orthodo-  xie). Verbündet mit Hiebel, Fibel und Bullerstiebel, d.h. mit Armee, Schule und  Bauern, macht aber Gottlieb Michael alle Nachstellungen der Reichsfeinde zu-  nichte und heiratet die engelgleiche Base Angelika. Sie wiederum ist die Allegorie  des gesunden (antiklerikalen) Volksempfindens. Solche frühen Comics verbreiteten  den nationalistisch unterbauten Jesuitenhaß in breiten Schichten des Volkes. Auch  wenn siıch Theodor Heuss in seinem Busch-Essay nicht ganz sicher ist: Wilhelm  Busch hatte ein zutiefst pessimistisches Menschenbild, er war der „Illustrator der  Erbsünde“. Der schwarze und grobe Humor seiner Bildergeschichten geht zurück  auf Schopenhauer. Mit Theodor Heuss gesprochen: In Deutschland ist „das gut  möblierte Studierzimmer des ‚Pessimismus‘ als die Wochenstube des ‚Humors‘ zu  deklarieren“  Thomas Mann  Thomas Manns Roman „Der Zauberberg“, der in zwei Bänden im November 1924  erschien, gehört zu den prominentesten Darstellungen von Jesuiten in der Literatur.  Leo Naphta, einer der Erzieher des jungen Hans Castorp im Lungensanatorium, ist  Jesuit:  „Herr Naphta“, sagt sein Freund und Gegenspieler, der „Vernunftapostel“ Settembrini,  »ist nicht Pater. Die Krankheit (also die Lungentuberkulose) ist schuld daran, daß er es vor-  derhand nicht so weit gebracht hat. Aber er hat das Noviziat absolviert und die ersten  355eıne GetahrJesniten in der deutschen Literatur  berufen, daß „die Jesuiten ... eine Gefahr ... für den geringen Rest von National-  gefühl (seien), der einer großen Mehrzahl von uns Deutschen geblieben ist“.  Die Unzahl der (zurecht vergessenen) historischen Romane der Kulturkampfzeit  schreckt vor keiner Verleumdung zurück, auch nicht vor der Unterstellung des  Papstmordes. Die Gestalt des Jesuiten in solchen Erzählungen ist die eines im Ge-  wand des Mannes von Welt auftretenden, verschlagenen, für klerikale Macht auch  zu kriminellen Mitteln greifenden Menschen, der den Grundsatz: „Der Zweck  heiligt die Mittel“ in jeder Lebenslage anzuwenden weiß und vor allem Frauen zu  Proselyten macht. In Büchmanns „Zitatenschatz des deutschen Volkes“ (wo seit  1864 der Bildungsdialekt des deutschen Bürgertums kodifiziert wurde) ist bis zum  heutigen Tag der zitierte Grundsatz als „Quintessenz der Jesuitenmoral“ genannt.  Er wird dort zurückgeführt auf den Jesuitenpater Hermann Busenbaum und auf  Pascals heftige Kritik an den Jesuiten.  Um wenigstens ein konkretes Beispiel für deutsche Kulturkampf-Literatur zu  nennen: Die allegorische Bildergeschichte von Wilhelm Busch „Pater Filuzius“  (1872) zeigt die Jesuiten ım Bund mit den Franzosen und dem Internationalismus.  Sie werden in ihren Intrigen gegen den unbeschwerten Gottlieb Michael, den Inbe-  griff des Deutschtums, unterstützt von dessen törichten Tanten Petrine und Pauline  (also den Allegorien der katholischen Kirche und der protestantischen Orthodo-  xie). Verbündet mit Hiebel, Fibel und Bullerstiebel, d.h. mit Armee, Schule und  Bauern, macht aber Gottlieb Michael alle Nachstellungen der Reichsfeinde zu-  nichte und heiratet die engelgleiche Base Angelika. Sie wiederum ist die Allegorie  des gesunden (antiklerikalen) Volksempfindens. Solche frühen Comics verbreiteten  den nationalistisch unterbauten Jesuitenhaß in breiten Schichten des Volkes. Auch  wenn siıch Theodor Heuss in seinem Busch-Essay nicht ganz sicher ist: Wilhelm  Busch hatte ein zutiefst pessimistisches Menschenbild, er war der „Illustrator der  Erbsünde“. Der schwarze und grobe Humor seiner Bildergeschichten geht zurück  auf Schopenhauer. Mit Theodor Heuss gesprochen: In Deutschland ist „das gut  möblierte Studierzimmer des ‚Pessimismus‘ als die Wochenstube des ‚Humors‘ zu  deklarieren“  Thomas Mann  Thomas Manns Roman „Der Zauberberg“, der in zwei Bänden im November 1924  erschien, gehört zu den prominentesten Darstellungen von Jesuiten in der Literatur.  Leo Naphta, einer der Erzieher des jungen Hans Castorp im Lungensanatorium, ist  Jesuit:  „Herr Naphta“, sagt sein Freund und Gegenspieler, der „Vernunftapostel“ Settembrini,  »ist nicht Pater. Die Krankheit (also die Lungentuberkulose) ist schuld daran, daß er es vor-  derhand nicht so weit gebracht hat. Aber er hat das Noviziat absolviert und die ersten  355tür den geringen Rest VO Natıonal-
gefühl (se1en), der einer grofßen Mehrzahl VO uns Deutschen geblieben 1ISt  “

Die Unzahl der (zurecht vergessenen) historischen Romane der Kulturkampfzeit
schreckt VOTr keiner Verleumdung zurück, auch nıcht VOTr der Unterstellung des
Papstmordes. Die Gestalt des Jesuıten ın solchen Erzählungen 1St die e1ınes 1m (52-
wand des Mannes VO Welt auftretenden, verschlagenen, für klerikale Macht auch

krimıinellen Miıtteln greiıtenden Menschen, der den Grundsatz: „Der 7weck
heıligt die Miıttel“ 1n jeder Lebenslage anzuwenden weı(ß un: VOT allem Frauen
Proselyten macht. In Büchmanns „Zıtatenschatz des deutschen Volkes“ (wo se1t
864 der Bıldungsdialekt des deutschen Büurgertums kodifiziert wurde) 1St bıs ZU

heutigen Tag der zıtlerte Grundsatz als „Quintessenz der Jesuitenmoral“ ZENANNT.
Er wiırd dort zurückgeführt auf den Jesuıtenpater ermann Busenbaum un auf
Pascals heftige Kritik den Jesuılten.

Um wenı1gstens eın konkretes Beispiel für deutsche Kulturkampf-Literatur
HCMHHEN: Die allegorische Biıldergeschichte VO  — Wılhelm Busch „Pater Filuzius“
(1872) zeıgt dıie Jesuıten 1m Bund mıt den Franzosen und dem Internationalismus.
S1e werden 1ın ıhren Intrıgen den unbeschwerten Gottlieb Miıchael, den Inbe-
or1iff des Deutschtums, unterstutzt VO dessen töriıchten Tanten Detrine un!: Pauline
(also den Allegorien der katholischen Kıirche und der protestantischen Orthodo-
xie). Verbündet mıt Hıebel, Fibel un:! Bullerstiebel, miı1t AÄArmee, Schule und
Bauern, macht aber Gottlieb Miıchael alle Nachstellungen der Reichsteinde
nıchte un: heıiratet die engelgleiche 4S Angelıka. S1e wıederum 1St die Allegorie
des gesunden (antıklerikalen) Volksempfindens. Solche frühen Comıics verbreiteten
den nationalıstisch unterbauten Jesuitenhafßß 1ın breiten Schichten des Volkes. uch
WenNnn sıch Theodor Heuss 1ın seinem Busch-Essay nıcht SahNz sıcher 1St Wıilhelm
Busch hatte eın zutiefst pessimıstıisches Menschenbild, T: W alr der „Illustrator der
Erbsünde“ Der schwarze un!: grobe Humor se1iner Bildergeschichten geht zurück
auf Schopenhauer. Mıt Theodor Heuss gesprochen: In Deutschland 1st „das gul
möblierte Studierziımmer des ‚Pessımısmus‘ als die Wochenstube des ‚Humors’
deklariıeren“

Thomas Mannn

Thomas Manns Roman „Der Zaubetbers , der iın Z7wel Bänden 1mM November 9724
erschıen, gehört den promiınentesten Darstellungen VO Jesuiten in der Lateratur.
Leo Naphta, eıner der Erzieher des Jungen Hans Castorp 1mM Lungensanatorium, 1sSt
Jesuıt:

„Herr Naphta“, Sagl seın Freund und Gegenspieler, der „Vernunftapostel“ Settembrınıi,
„1st nıcht Pater. Di1e Krankheit (also die Lungentuberkulose) 1St schuld daran, dafß VOT-

derhand nıcht weıt gebracht hat Aber hat das Novızıat absolviert un die ersten
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Gelübde Dıie Krankheit I1 hn, seıine theologischen Studien unterbrechen.Wolfgang Frühwald  Gelübde getan. Die Krankheit zwang ihn, seine theologischen Studien zu unterbrechen.  ... Es ist unsicher geworden, ob und wann er diesen Ort wird verlassen dürfen. Aber er ist  Angehöriger des Ordens, und wäre er ihm selbst lockerer verbunden, es könnte ihm nirgends  fehlen.“  Zwar sind die Klischees des 19. Jahrhunderts von der individuellen Besitzlosig-  keit der Jesuiten und den angeblich „ungemessenen Reichtümern“ ihrer Gemein-  schaft, vom angenehmen und gut ausgestatteten Leben der Mitglieder des Ordens  hinter der unscheinbaren Fassade des kleinen Schneider-Hauses noch vorhanden,  doch hat Thomas Mann insgesamt den mit Worten und Argumenten ausgetragenen  Kampf zwischen dem Jesuiten Naphta und dem Rationalisten Settembrini um die  Seele Hans Castorps zu einem Zentrum seines „mystisch-humoristischen Aquari-  ums“ gemacht. So nämlich hat er den Roman 1925 genannt. Humoristisch ist dieses  von allen Seiten zu betrachtende Aquarium mit seinen Menschenfischen, weil Set-  tembrinis Versuche, mit der Aktivierung der Verstandeskräfte gegen die dort herr-  schende „schweigende Verführung“ durch Eros und Thanatos anzugehen, komisch  wirkt. Settembrini war (in Thomas Manns eigenen Worten) von Anfang an als „ko-  mischer Gegensatz zur Todesfaszination“ gedacht. Mystisch aber ist dieses Aqua-  rium, weil Naphtas — in die Moderne übertragener — Leidenskult, der sogar  „Schwert und Scheiterhaufen als Instrumente der Menschenliebe“ betrachtet, ihn  bis zur Befürwortung von Prügel- und Todesstrafe, von Terror und Morddrohung  führt. Alles an diesem Naphta, so beschreibt ihn sein Autor, ist scharf, „die gebo-  gene Nase, die sein Gesicht beherrschte, der schmal zusammengenommene Mund,  die dickgeschliffenen Gläser der im übrigen leichtgebauten Brille, die er vor seinen  hellgrauen Augen trug, und selbst das Schweigen, das er bewahrte und dem zu ent-  nehmen war, daß seine Rede scharf und folgerecht sein werde“.  Das Porträt des Georg Lukäcs, das Thomas Mann hier zeichnet, ist unverkenn-  bar. Denn Naphta ist nicht nur Ostjude, Konvertit und Jesuit, er ist auch Sozialist —  und sein Verstand ist so scharf ausgeprägt wie sein Äußeres. Er durchdenkt alles  konsequent und alles sub specie aeternitatis. Für ihn ist nicht der leibliche Tod, son-  dern der ewige Tod des Menschen größtes Unglück. Hans Castorp ermahnt iıhn, an  die blutigen Gestalten der fanatischen Ketzerrichter und der Hexenverfolger zu  denken, doch die Antwort kommt scharf und knapp:  „Alle Kirchenstrafen, auch der Scheiterhaufen, auch die Exkommunikation, wurden ver-  hängt, um die Seele vor ewiger Verdammnis zu retten, was man von der Vertilgungslust der  Jakobiner nicht sagen kann. Ich erlaube mir zu bemerken, daß jede Pein- und Blutjustiz, die  nicht dem Glauben an ein Jenseits entspringt, viehischer Unsinn ist. Und was die Entwürdi-  gung des Menschen betrifft, so fällt ihre Geschichte exakt mit der des bürgerlichen Geistes  zusammen.“  So führt Thomas Mann in den Streitgesprächen von Settembrini und Naphta  (nicht ohne mitunter noch die Klischees des 19. Jahrhunderts zu bedienen) die un-  336Es 1st unsıcher geworden, ob und W anl diesen Ort wiırd verlassen dürten Aber 1st
Angehöriger des Ordenss, und ware ıhm selbst ockerer verbunden, könnte ıhm nırgends
tehlen.“

War sınd die Klischees des Jahrhunderts VO der iındividuellen Besitzlosig-
eıt der Jesuiten und den angeblıch „UNSCMCSSCHECH Reichtümern“ ıhrer (GGemeınn-
schaft, VO angenehmen und guLl ausgestatteten Leben der Mitglieder des Ordens
hınter der unscheinbaren Fassade des kleinen Schneider-Hauses och vorhanden,
doch hat Thomas Mann insgesamt den mıt Worten und Argumenten ausgetragenen
Kampf zwıschen dem Jesuıten Naphta und dem Rationalisten Settembrin1ı die
Seele Hans Castorps eınem Zentrum se1nes „mystisch-humoristischen Aquarı-
ums  « gemacht. So nämlich hat CT den Roman 975 ZENANNLT. Humoristisch 1St dieses
VO  . allen Seıten betrachtende Aquarıum mıt seiınen Menschenfischen, weıl Set-
tembrinıs Versuche, mı1t der Aktivierung der Verstandeskräfte die Ort err-
schende ‚schweıigende Verführung“ durch TOS und Thanatos anzugehen, komisch
wirkt. Settembrinı1 W alr (ın Thomas Manns eigenen Worten) VO Anfang als „ KO-
mischer Gegensatz ZUE Todestaszination“ yedacht. Mystisch aber 1st dieses Aqua-
r1um, weıl Naphtas ın die Moderne übertragener Leidenskult, der
„Schwert un: Scheiterhaufen als Instrumente der Menschenliebe“ betrachtet, ıhn
bıs Zur Befürwortung VO Prügel- und Todesstrafe, VO  } Terror und Morddrohung
tührt. Alles diesem Naphta, beschreibt ıh se1n Autor, 1st scharf, „dıe gebo-
CI Nase, die se1ın Gesıicht beherrschte, der schmal ZUSAMMENSCHOMMEN Mund,
die dickgeschliffenen Gläser der 1im übrıgen leichtgebauten Brille, die VOILI seinen
hellgrauen Augen Lrug, und selbst das Schweigen, das bewahrte und dem ent-

nehmen W äl, da{fß seıne ede schart und folgerecht se1n werde“
Das DPorträt des eorg Lukäcs, das Thomas Mannn jer zeichnet, 1St unverkenn-

bar. Denn Naphta 1st nıcht 1L1UT Ostjude, Konvertit und Jesuıit, 1sSt auch Sozialıst
und se1ın Verstand 1sSt scharf ausgepragt W1e€e se1ın Außeres. Er durchdenkt alles
konsequent und alles sub specıe aeterniıtatıs. Fur ihn 1st nıcht der leibliche 16d, SOMN-

dern der ewı1ge 'Tod des Menschen xröfßtes Unglück. Hans Castorp ermahnt ıhn,
die blutigen Gestalten der $anatiıschen Ketzerrichter und der Hexenverfolger
denken, doch die Antwort kommt scharf un: knapp:

„Alle Kırchenstrafen, auch der Scheiterhaufen, auch die Exkommunikatıion, wurden VGeT-=

hangt, dıe Seele VOT ewı1ger Verdammnıs etiten, W as 11L1all VO der Vertilgungslust der
Jakobiner nıcht ı8! kann. Ich erlaube mır bemerken, da{ß jede Peın- und Blutjustiz, d1€
nıcht dem Glauben eın Jenseıts entspringt, viehischer Unsınn 1ST. Und W as die FEntwürdi-
gung des Menschen betrifft, tällt iıhre Geschichte exakt mıt der des bürgerlichen Gelstes
ZUS

CC

SO tuhrt Thomas Mann 1ın den Streitgesprächen VO Settembrinı1 un! Naphta
(nıcht ohne mıtunter och dıe Klischees des Jahrhunderts bedienen) dıe
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versöhnlichen Stroömungen 1mM Diskurs der Moderne vyegeneinander: erstens den
monistischen Immanenzdıiskurs, den Diskurs das rationalistische Ner-
trauen 1n die moralısche Kraft der Vernunftt, die freilich die Menschheit VOTr keinem
FExzefß und keinem Verbrechen bewahrt hat, und zweıtens den ottmals entgleisen-
den und 1n Unerbittlichkeit erstarrenden dualistischen Transzendenzdiskurs, der
das Gewebe des Menschenleibes „tür nıchts weıter als für den Vorhang 7zwischen
uns und der Ewigkeıt erklärte“ Keıiner dieser Diskurse erreicht den ach Orıientie-
PUNS hungernden Hans Castorp, weıl sıch die Streitgespräche verselbständıgen un!:
den Adressaten letztlich übersehen. Im „Zauberberg“ werden Menschen- und
Weltbilder gegeneinander geführt. Naphta un! Settembrinı1 streıten ıhre Prn
zıpıen mıt der persönlichsten Angelegentlichkeit“ und 1m rund des Streıites
willen. Von ıhrem Autor werden die Streithähne bildhaft gekleidet (als Verweıls auf
das Abgestandene un! das Geftfährliche ıhrer Argumentatıon):

„Settembrinıi 1ın 1ne Wınterjacke, deren Bıberkragen und Armelrevers vermoge enthaarter
Stellen yleichsam raudıg wiırkten, die jedoch elegant Lr agen wußte, Naphta 1n eınen
schwarzen, tußlangen und hochgeschlossenen Mantel, der mıiıt Pel-z D: gefüttert War un:
aufßen nıchts davon sehen lief$.“

So vermogen weder der Jesunt och der Humanıst den annn lösen, den 1mM Zau-
berberg die moribunde Venus (Madame Chauchat) ber Hans Castorp gelegt hat
Entsprechend traurıg un orotesk 1St das Ende dieser Feindtreundschaft 1n eiınem
Duell Settembriniı schießt in die Luft; worauf Naphta sıch selbst erschiefßt. “Inte-
lıce!  S rief Settembrinı: »”  he COSa faı pCI l’amor dı Diolt” („Unglücklicher! Was
machst du nıcht A@US Liebe Gott!”) YSst der Krıeg, das „Sanz Andere“ möglicher
Lebenserfahrung, reißt dann Hans Castorp AaUS dem Iraum VOIl TOS un VO 'Tha-

ET WIrd.. Sagl Hans Wysling, „dem Schlachtgeschehen zugeschwemmt, das
Lied VO Lindenbaum auf den Lıppen, die ‚Sympathıe mMI1t dem Tode‘ 1im Herzen.“
as Lied VO Lindenbaum aber, das Castorp mıtten 1m Sturmangriff halblaut \VA@Q8

sıch hinsıngt, 1St (1m Gegensatz seıiner gemüthaften Melodie) eın Selbstmordlied.
Thomas Mann hat dies ohl gewufßßst ‚Und selne Zweıge rauschten, als rieten S1e
MI1r Komm her MI1r Geselle, 1er tind’st du deine R h‘<c

Max Frisch

SO kalt un: unbarmherzıg die verstandesscharfen Gespräche VO Naphta und Set-
tembrinı die Wirklichkeit Hans Castorps verfehlen, gewaltig 1STt die Wende 1m
Bıld des Jesuıten, die 1n eiınem grofßen Roman deutlich wiırd, der auch als Parodie
des „Zauberbergs“ lesen 1St. 1n Max Frischs Roman „Stiller“ (1954) Frisch annn
sıch für seıne Leser die SCHNAUC Beschreibung der Atmosphäre 1n Davos
Jeder kennt S1€e Ja AaUsSs Thomas Manns berühmtem Roman. „Gestern ın Davost, 1St
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1n Stillers Tagebuch lesen: S 1St SCHAU, W1€e Thomas Mann beschrieben hat.“
So scheint dıe Begegnung der Lungentuberkulose leiıdenden Julika miı1t dem ka-

tholischen Seminarısten 1mM Sanatoriıum Davos für Julikas Mann, Ludwig Anatol
Stiller, 1Ur eıne Episode se1n. och ın der Geschichte des Jesuitenbildes vollzieht
diese Episode die Wendung JA Barmherzigkeıt, die der ‚unerbıttlıchen Pädago-
o1k‘ VO Hans Castorps Lehrern tehlt Jetzt wiırd der Jesunt ZUI: Tröster, nıchtZ
Erklärer, in Todesnot. och ımmer 1St ZW ar MI1t dem Intellektualitätsstigma be-
haftet, spricht dıstanzıert, eher ıronısch-lächelnd als mitleidend ber den Todes-
schmerz, aber eben dadurch wiırd für die Irıgide un! VO Sens1bilität nıcht VeCeTI-

wöhnte Julıka eiınem Freund. In der Geschichte des Jesuitenbildes deutet sıch
damıt eıne Wende d die alle Klischees des Kulturkampftes löscht.

Der Junge Jesunt 1n Davos, och ein Student, W1€e be1 Thomas Mannn durch dıe
Krankheit VO den ewıigen Gelübden abgehalten, 1St die liebenswürdıigste und STEe-

reotypen-wendende Gestalt 1ın dem VO StereoLypen Egoisten wımmelnden Roman
Max Frischs. Wıe Naphta un! Settembrinı1 1St charakterisierend gekleidet, denn
all se1n ungeheures Wıssen, mıiıt dem f Julika VO ıhrem Leiden 1abzulenken weılß,
1st angelesen. Er Lırug, heifßt CD, „dıe Anzüge VO Verstorbenen“ Von ıhm Ort Ju
ıka den nıcht unbekannten Kerngedanken, den erum Max Frisch seinen RO
I1a  — (und spater alle se1ıne Texte) gebaut hat,; dafs G das Zeichen der Nıcht-Liebe
sel, also Sünde, sıch VO seinem Nächsten oder überhaupt VO eiınem Menschen eın
tertiges Bildnis machen, SO und bıst du, un: fertig!“ och
MMENSECSECIZL dıe mıt Esprit un Wıtz vorgetragene intellektuelle Unterhaltung
dieses Jungen Mannes für Julıka auch ISt; se1n Mitgefühl 1St AaUus gleichem Schicksal
ENISpruNgEeN und lebensecht. Er kennt dıe Einsamkeit und die Verzweiflung durch-
wachter Nächte, das Grauen, das ZAusbruch, ZUT: Flucht ın das Tiefland verle1-
tel; dem vorgezeichneten Schicksal entkommen:

da wuchern be] uns dıe verrücktesten Pläne, jeder wiırd se1n eigener Napoleon, se1n e1-
300 Hıtler, keiner kommt nach Rufsland, und unsereıiner kommt nıcht eiınmal 1Ns Tiefland
hinunter. Julıka, vier Stunden mıt dem Bähnchen, umsteı1gen 1n Landquart, eiıne Bagatelle. Fı-
nıge versuchen auch jedes Jahr, packen insgeheim ihre Zahnbürste e1n, kommen oder

weıt, Je nach Glück, Je nach Wetter, haben ıhren Zusammenbruch, da{ß S1E ersticken
ylauben, un kehren wortlos mi1t dem Krankenwagen wieder hierher.“

ıne solche Unterhaltung, die das Tiete der Oberfläche versteckt, verhindert
die „Krankheıt ZUE Tode“, die Verzweiflung Leben Diese VO Soren Kierke-
yaard übernommene Charakterisierung des Lebens trıtt 1n Frischs Roman dem 1 7es
SCI auf chrıtt un Üratt, 1n den unterschiedlichsten Verkleidungen, Hıer
1in den Causerıen des Jungen Jesuuten, dem der Irost durch dıe yelebte Gemeinschaftt
1m Leiden gelıngt: „Julika langweıilte sıch nıcht, un: lange S1Ee 1Ns Tageslicht
blickte, ob Sonne oder egen, ırug S1€e ıhr Kranksein beinahe ohne Not.-

Unserem Tod entkommen WITr nıcht. och die „Krankheıt Z Tode“, die
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Verzweıiflung Leben, überwinden, 1St eıne Kunst, die langer UÜbung bedarft.
Große Lateratur versucht immer wıeder, diese Kunst lehren. Der stärkste TIrıeb
der Menschheıt, meılnte FElias Canettı, Nl nıcht der Sexualtrıieb, sondern der TIrıeb
T7A überleben. Dıie angsterfüllte Flucht VOT dem Wıssen den 'Tod gebiert daher,
iındividuell un: soz1al; Verzweiflung, den Mord, den eigensüchtigen Su1z1ıd
oder, aUus der Flucht 1Ns Überleben, den Massenmord. So lehrt der Junge Je
sult 1n Davos, Julıka, der ıhm 1ın der Todeskrankheit verbundenen Kameradın, nıcht
die Kunst des Sterbens, sondern dıe Kunst leben, die Kunst, nıcht 165
ben verzweıteln. Und beglaubigt diese Kunst, fast ber sıch selbst aunt,
mıiıt dem eigenen stillen Tod

ABGCCOr un: fügte, eigentlich wıeder 1n se1ıne Zeitschritt versunken, hınzu: un:
überhaupt werden Ö1e sehen, Julıka, auch WenNnn hıer jemand stirbt, macht keinen tollen
Eindruck. Wer Je hofft, da{ß u1ls damıt Eindruck machen könnte, stirbt vollkommen
OnN.: Hıer imponıert L1LUTE das Leben! Die meısten sterben übrigens Weihnachten
herum, habe ıch bemerkt, A4USuRührseligkeit.‘ (Br selbst starb 1M spaten SeHtemMber).

Die Wende eınes Zerrbilds

Max Frisch W ar nıcht der Autor deutscher Sprache, der die Wende 1mM kultur-
kämpferisch verzerrien Bı  - des Jesuiten herbeigeführt hat, aber CT W ar der CISTE;
der diese Wende 1n dıe TIradıtion des bürgerlichen Romans eingebettet hat. Der
diese Wende einleitende Autor WTl Reinhold Schneıider, der eiıne „Der Iröster“
überschriebene Erzählung ber den Hexenbeıichtvater, den Jesuitenpater Friedrich
dpee WA9) Langenteld, ach den ersten Nachrichten AauUus dem Dachau 1934 gC-
schrieben und 943 veröffentlicht hat och damıt geraten WIFr auf eın Gelände,
Lıteratur V-.OT der Realıtät verblassen droht

Die Jesuiten 1m Krıeg un: 1m Wıderstand den Nationalsozialısmus, Z
Beıispıel die Münchener Patres Rupert ayer, Augustinus Rösch, Alftfred Delp, sınd

VO  e Hans Carossas oroßem Rupert-Mayer-Porträt 1n „Führung un: Geleit“ 933)
eiınmal abgesehen och nıcht literaturfähig geworden. Friedrich Spee VO  . Langen-
teld 1St och nıcht Zu Patron der verfolgten Frauen geworden, als der ZAURT: eıt
des Hexenwahns (von seinem Orden bedroht und beschützt zugleich) wirkte. Reıin-
hold Schneider hat 1n seı1ner Erzählung dıie geistigen Epidemien der Menschheıits-
yeschichte profilscharf benannt: die Hexenverfolgung und den Judenmord. Er hat
S1Ce beıide, die Seuche des Geschlechtshasses ebenso W1e€e die des Menschenhasses, als
Verbrechen charakterisıert, die nıcht VELSCSSCH und nıcht vergeben werden können,
dıe deshalb ein Getüuhl untröstlicher TIrauer hinterlassen, als Verbrechen KRang
und Wuürde des Menschseıins. och 1er beginnt eine andere Geschichte, die sıch miı1t
dem Bı  E des Jesuıten 1n der Literatur überschneıidet, aber nıcht 1ın ıhr aufgeht.
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Lıteratur

Goethes Italienische Reıise (die Tagebuch- und dl€ Druckfassung) wiırd zıtlert ach der Fdition 1in der
Frankturter Goethe-Ausgabe: Johann Wolfgang Goethe, Italienische Reıise. Teıle, hg. Michel
H.- Dewitz (Frankfurt Zur Geschichte der Jesuiten und der päpstlichen Enzyklıken verwelse
ıch aut dıe entsprechenden Eınträge 1mM (1996); bes auf dıe Artikel „Jesuiten“ Switek),
„Jesurtenlıteratur“ Valentin) „Jesuitenmoral“ Dominguez). Zur Geschichte der Jesuıiten 1n

Bayern (nach dem Jesuitenverbot) vgl u Bayerische Geschichte 1M 19 Jahrhundert O0—1
Teilbde., hg. Spindler (München Zu Wackenroders Erfahrung der relıg1ösen Funktiona-

lıtät VO Kunst vgl Wıilhelm Heinrich Wackenroders Brief VO Jul: 1793 A4AUS Erlangen seıne EI-
tern, 11 Wackenroder, Sämtliche Werke Briete, 2) he Littlejohns (Heıdelberg
/ur Abweıichung VO Goethes „Römischen Elegien“ (Erotica Romana) VO der Entsagungs- Iradıtıon
europäischer Liebeslyrik vgl Reed, Die klassısche Mıiıtte. Goethe u, Weıimar AR3 (Stuttgart

Zur Akkommodationspflicht des Glaubens vgl Rahner Vorgrimler, Kleıines theologı1-
sches Wörterbuch (Freiburg 7u Ludwigs Verhältnis den Jesuiten vgl Bayerische (ze-
schichte:; SOWI1e Frühwald, Der Könıg als Dichter. 7'u Absıcht Wirkung der Gedichte Ludwigs
des Ersten, Könı1gs VO Bayern, 11} Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft 18 elstes-

geschichte 50 (1976) TE VE Das Schicksal der Jesuitengeneräle Lorenzo Rıccı (T 1775 1ın der Engels-
burg) und Pedro Arrupe (T 1991 1n Rom) enthält Stoff für mehr als eıne Tragödıe; vgl Fuhrmann:
Die Papste. Von DPetrus Johannes Paul HE (München Zum historischen Roman des Jahr-
hunderts vgl die be] Sengle (München) angefertigte Dissertation VO  — Hirschmann, Kulturkampf
1m historischen Roman der GründerzeitL (München Die Jesuitenpatres Alexander
Baumgartner, Hartmann Grisar, Johannes Baptısta 1e]1 und Wılhelm reıten versuchten, mı1t weıt VeTI-

breıiteten Biographien (über Lessing, Luther, Goethe und Clemens Brentano), eın katholisches Gegen-
gyewicht den bildungsbürgerlichen (protestantisch-liberalen) Literaturglauben des 19 un! des be-
yinnenden Jahrhunderts schaften un tührten damıt den Katholizısmus des 19 Jahrhunderts och
weıter ın dıe Isolatıon. 7u Wilhelm Busch un! Theodor Heuss vgl Busch, Sämtliche Werke eine
Auswahl der kızzen Gemälde 1n WEe1 Bänden, hg Hochhuth (Gütersloh O] —'T homas Manns
Roman „Der Zauberberg“ wırd zıtlert ach der Taschenbuchausgabe (Bd 1M Fischer-Verlag
(Frankfurt Zur Interpretation des „Zauberberg“ vgl Wyslıng, 1n Thomas-Mann-Handbuch,
hg Koopmann (Stuttgart 397421 Max Frischs Roman „Stiller'  ‚CC wiırd zıtiert ach dem
Tausend (Frankfurt 7u FElias anett1 vgl dessen Fıgur des „Uberlebenden“ 1n ders., Masse
Macht (Hamburg Reinhold Schneiders Erzählung „Der Iröster“ 1St H enthalten 1n dessen
ammelband „Die dunkle Nacht Sıeben Erzählungen“ (Kolmar 0. J. 181216 Hans (larossas
Berichtn der lebensgefährlichen Verwundung des Divisıonspfarrers Pater Kupert Mayer, den ottfen
mi1t Ignatıus [0)]8! Loyola vergleıicht, 1St heute unbekannt WI1€ das Werk dieses VOT und ach 1945
1n Deutschland als tröstend verstandenen Dichter-Arztes. Der Begriff des „untröstlichen“ Dichters
ach Heinrich Böll 7u den Verbrechen Rang und Wüuürde des Menschen vgl Arendt, FEich-
111111l 1ın Jerusalem. Eın Bericht VO der Banalıtät des Bösen (München
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